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Die vorliegende genaue Nachbildung der ältesten, nur in dem nicht aus­
leihbaren „Codex Neumannianus“ (signiert: Q 84) der Eibinger Stadtbibliothek er­
haltenen Quelle der preussischen Sprache erfüllt einen Wunsch, der bereits vor 
25 Jahren ausgesprochen1) und seitdem immer lebhafter empfunden ist. Dass der­
selbe nun endlich in Erfüllung geht, ist lediglich dem warmen Sinn und den offenen 
Händen meines Mitherausgebers für die Vorzeit, ihre Überlieferung und Erforschung 
zu danken. s

x) C. Pauli, in den Beiträgen zur vergleichenden Sprachforschung VII, S. 193.
2) Über diese Handschrift s. M. Toeppen Eibinger Antiquitäten, Danzig 1872, S. 165.
a) Vermutlich aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts, s. Laband Jura Prutenorum, Kegi- 

monti Pr. 1866, S. 6.
4) Herausgegeben von E. Volkmann a. a. 0. (auch besonders erschienen) und von A. Z. 

Helcel Starodawne prawa polskiego pomniki II, Krakau 1870, S. 3. Eine sehr gute photographische 
Nachbildung ist von dem Photographen Surand in Elbing zu beziehen.

b) Herausgegeben von Nesselmann Altpreussische Monatsschrift V, S. 465 (auch besonders er­
schienen) und von Bernecker Die preussische Sprache, Strassburg 1896, S. 234.

6) Pergament-Handschrift (Folio), angelegt im Jahre 1398, geschlossen 1770, im Stadt­
archiv zu Marienburg.

Von der Beschaffenheit und dem Inhalte des „Codex Neumannianus“ hat 
E. Volckmann in dem Eibinger Gymnasialprogramm von 1869 eine erschöpfende 
Beschreibung gegeben. Unter Hinweis hierauf kann ich mich an dieser Stelle auf 
einige kurze Bemerkungen über diese kostbare Handschrift beschränken.

Der „Codex Neumannianus“ ist eine abgeschlossene Sammelhandschrift aus 
dem Ende des 14. oder dem Anfänge des 15. Jahrhunderts und enthält folgende 
von einer und derselben Hand geschriebenen vier Stücke:

1. Abschrift des Bübischen Hechts aus dem Eibinger Codex von etwa
12602 * 4 *) nebst der Bar dewik’sehen Becension von 1294.

2. Das Recht der Pomesanen6) (in mitteldeutscher Sprache).
3. Altpolnisches Beeid (gleichfalls mitteldeutsch) aus dem 13. Jahrhundert4).
4. Das vorliegende deutsch-preussische Vokabular6).

Die Paginierung der Seiten hat ihr früherer Besitzer, Stadtrath F. Neu­
mann in Elbing, vorgenommen. Als Schreiber der Handschrift nennt sich am Ende 
des Vokabulars Peter Holczwesscher aus Marienburg. Diesen Mann anderswo 
nachzuweisen, ist bisher nicht gelungen; wohl aber ist von Herrn Oberlehrer 
B. Toeppen ein Matliis Holczwesscher als vermutlicher Zeitgenosse jenes Schreibers 
in Marienburg ermittelt. Das Marienburger Bürgerrecht-Buch6) nennt ihn unter 
39 Bürgern, die im Jahre 1423 als solche aufgenommen sind, an 15. Stelle. Ob 
indessen ztvischen ihm und Peter Holczwesscher ein verwantschaftliclies Verhältnis 
bestand, muss schon deshalb dahin gestellt bleiben, weil „Holzwäscher11 eine veraltete,



ehemals auch in Marienburg gebrauchte Bezeichnung der Leute ist, welche das „Auf-11 
oder „Auswaschen“ (poln. waszować) d. i. das Landen des angeflössten Holzes besorgen1).

9 „It. sal man die holczwesscher doczu holden, das sie den fremden nicht helff en Ir holcz 
vorkouffen tuen sie den bürgern in eyme sulchen schaden by der stadt wilkore“ Willkühr der Stadt 
Marienburg bei Voigt Geschichte Marienburgs, Königsberg 1824, S. 531. Vgl. Grube Corpus consti­
tutionum prutenicarum, Königsberg 1721, II, S. 336, 342 f., Ill, S. 115 f., 117 (wo „geschworne 
Holtz-Wäscher“ erwähnt werden), 123 ff., 129. — Die Königsberger „Holzmesser-Sterbe-Kasse“ ist 
laut ihres Statuts „im Jahre 1770 von den Holzmessern und Holzwäschern errichtet“. In Buss 
heissen die Leute, welche das Landen eichener Stäbe (Fassdauben) bewirken, „Stäbewäscher“.

°) "Über diesen trefflichen Mann s. den schönen Nachruf, den ihm M. Todppen, in der 
Altpreussischen Monatsschrift VI, S. 327 gewidmet hat.

°) M. Toeppen a. a. 0. S. 340.
10J Lebensbeschreibung Grübnaus von M. G. Fuchs, Elbing 20. November 1833, hand­

schriftlich im Eibinger Stadt-Archiv. Nach gütiger Mitteilung des Herrn Professor Dr. L. Neu­
baur, dem ich auch das folgende verdanke.

Über die Herkunft des „Codex Neumannianus“ weiss man nur, dass der 
schon genannte Stadtrat Neumann3) ihn im Jahre 1825 bei der "Untersuchung 
eines für wertlos gehaltenen Haufens alter Papiere aufgefunden hat, die dem Nach­
lass des Kaufmanns und Stadtrats Abraham Grübnau in Elbing angehörten9). 
Dieser Grübnau (geb. 1740, gest. 1823), ein leidenschaftlicher Sammler auf dem 
Gebiete der Elbingischen Geschichte, verarmte in Folge seiner Mildtätigkeit und der 
Requisitionen, welche sein Geschäft (eine Tuchhandlung) im Jahre 1807 durch die 
Franzosen erfuhr. Hierdurch sah er sich genötigt, seine Sammlungen nach und 
nach zu veräussern und schliesslich mit der Stadt Elbing einen Vertrag zu schliessen, 
in welchem diese ihm ein Kapital von 200 Talern und eine lebenslängliche Rente von 
120 Talern und zwei Achteln harten Brennholzes bewilligte, wogegen Grübnau seine 
sämtlichen Drucksachen, Handschriften, Urkunden und sonstigen Dokumente, die 
irgendwie für das Gemeinwesen der Stadt Elbing bedeutungsvoll waren, dem rat­
häuslichen Archiv derselben überliess. Da Grühnau diesen Vertrag aber nicht voll­
ständig erfüllte, so entstand nach seinem Tode ein Prozess, welcher durch drei In­
stanzen ging und erst im Jahre 1832 durchaus zu Gunsten Elbings beendigt wurde10).

Es giebt zwei gedruckte Kataloge Grübnauscher Bücher u. s. w. Der eine 
derselben ist im Jahre 1815 erschienen, tuo Grübnau einen Teil seiner Bücherei 
verauktionieren liess; der andere stammt aus dem Jahre 1825. In beiden ist der 
„Codex Neumannianus“ nicht erwähnt. Der letztere Katalog verzeichnet aber auf 
8. 29 unter „Crudae Materiae“ als No. 7: „Sehr viele Packe Maculatur, grösstenteils 
Schreibpapier“, und hierin wird diese wichtige Handschrift einbegriffen gewesen sein.

Es ist mir schliesslich eine angenehme Pflicht, den Herren Professor Dr. 
R. Dorr in Elbing, Oberlehrer R. To epp en in Marienburg und ganz besonders 
Professor Dr. L. Neubaur in Elbing für ihre liebenswürdige Förderung dieser 
Ausgabe auf das verbindlichste zu danken. . ,

A. ßezzenberger.
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